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Nicht der Prompt baut das Produkt - sondern das Problemverständnis 

Hintergrundpapier zur Entstehung eines digitalen Führungsinstruments für Alters- und 
Pflegeheime 

CareFlow ist kein KI-Tool. KI wurde im Entwicklungsprozess eingesetzt - nicht als 
operative Entscheidungsinstanz in der Anwendung. 

1. Ausgangspunkt: Nicht der Code, sondern die Führungssituation 
Digitale Produkte entstehen heute schneller als je zuvor. Mit künstlicher Intelligenz, neuen 
Entwicklungswerkzeugen und sogenanntem Vibe-Coding lassen sich Anwendungen in kurzer Zeit 
entwerfen, testen und programmieren. Diese Entwicklung ist faszinierend, weil sie Ideen schneller 
sichtbar macht und technische Hürden senkt. 

Doch diese neue Leichtigkeit birgt auch eine Gefahr: Sie kann den Eindruck erwecken, als beginne 
Innovation beim Prompt. Als genüge es, einer KI zu beschreiben, was man haben möchte, damit daraus 
bereits ein sinnvolles Produkt entsteht. Genau diese Verkürzung greift zu kurz. 

CareFlow-Swiss ist aus einer anderen Haltung entstanden. Nicht der Prompt stand am Anfang. Nicht 
der Code. Nicht die Oberfläche. Sondern das Problemverständnis. 

CareFlow begann mit der Frage, was Leitungspersonen in Alters- und Pflegeheimen tatsächlich 
brauchen, wenn die Personallage zunehmend schwerer vorhersehbar wird: kurzfristige Ausfälle, 
Qualifikationsanforderungen, Teilzeitstrukturen, Absenzen, Wünsche, Überlastung und operative 
Dynamik wirken gleichzeitig auf die Führung ein. Bestehende Planungssysteme enthalten viele Daten, 
geben aber nicht immer jene Orientierung, die im Alltag für vorausschauende Führung notwendig ist. 

Aus dieser Beobachtung entstand die Grundidee von CareFlow: eine ruhige, verständliche und 
führungsnahe Sicht auf die Personallage. Kein Ersatz für bestehende Dienstplanung. Kein ERP-System. 
Keine zusätzliche Komplexität. Sondern ein digitaler Entscheidungs- und Führungslayer, der sichtbar 
macht, ob die Personallage der kommenden Tage eher stabil, angespannt oder kritisch ist. 

2. Die epistemische Basis: Erst verstehen, dann gestalten 
Der Hintergrund von CareFlow ist eine epistemische Denkweise. Epistemisch bedeutet hier: Es geht 
nicht zuerst um das schnelle Lösen, sondern um das sorgfältige Verstehen. Im Zentrum steht die Frage, 
wie Wissen, Orientierung und Entscheidung in komplexen Situationen entstehen. 

In Organisationen sind Probleme selten eindeutig. Was auf den ersten Blick wie ein Planungsproblem 
aussieht, kann in Wirklichkeit ein Führungsproblem sein. Was wie ein Ressourcenproblem wirkt, kann 
zugleich ein Rollen-, Qualifikations-, Kommunikations- oder Entscheidungsthema sein. Was in Zahlen 
sichtbar wird, hat oft eine tiefere organisationale Logik. 

Gerade Alters- und Pflegeheime sind hoch komplexe Organisationen. Sie verbinden professionelle 
Pflege, menschliche Nähe, regulatorische Anforderungen, wirtschaftlichen Druck, Personalmangel, 
emotionale Belastung und hohe Verantwortung. In diesem Umfeld reicht es nicht, einfach mehr Daten 
anzuzeigen. Entscheidend ist, welche Daten führungsrelevant werden. 

Epistemisches Denken fragt deshalb nicht zuerst: Was können wir technisch bauen? Es fragt: Was 
müssen wir verstehen, damit eine digitale Lösung überhaupt sinnvoll wird? 



CareFlow-Hintergrund | Seite 2 

Diese Denkweise ist mit dem Epistemic Leadership Model (ELM) und dem Abbizco Transformation 
Framework (ATF) verbunden. Beide Ansätze gehen davon aus, dass Organisationen nicht nur Prozesse 
und Strukturen sind, sondern Bedeutungs-, Entscheidungs- und Lernsysteme. Wer Organisationen 
entwickeln will, muss verstehen, welche Logiken in ihnen wirksam sind. 

Bei CareFlow betrifft dies unter anderem die Logik der Dienstplanung, die Logik der tatsächlichen 
Personallage, die Logik der Qualifikation, die Logik kurzfristiger Abweichungen, die Logik von Führung 
unter Unsicherheit und die Logik organisationaler Aufmerksamkeit. Erst wenn diese Logiken 
verstanden werden, kann eine digitale Lösung entstehen, die im Alltag anschlussfähig ist. 

3. CareFlow ist kein Planungstool, sondern ein 
Führungsinstrument 
Eine der wichtigsten Klärungen in der Entwicklung war die Abgrenzung: CareFlow soll keine bestehende 
Dienstplanung ersetzen. In Alters- und Pflegeheimen existieren bereits Planungssysteme, Dienstpläne, 
Personaladministration, Absenzenverwaltung und interne Abläufe. Ein weiteres Tool, das operative 
Planung neu organisiert, würde für viele Betriebe zusätzliche Komplexität erzeugen. 

CareFlow verfolgt deshalb eine andere Rolle. Die Anwendung setzt nicht dort an, wo der Dienstplan 
erstellt wird, sondern dort, wo Führung Orientierung braucht. Sie fragt nicht primär: Wer arbeitet wann? 
Sondern: Welche Lage entsteht daraus für die Leitung? 

Damit werden Fragen sichtbar, die im Führungsalltag entscheidend sind: Ist ein Tag ausreichend 
besetzt? Gibt es relevante Qualifikationslücken? Entsteht durch eine Absenz eine kritische Situation? 
Ist der Frühdienst stabil, während der Spätdienst angespannt ist? Welche Tage benötigen frühzeitige 
Aufmerksamkeit? 

Darum lautet eine zentrale Grundannahme: CareFlow ist kein Planungstool, sondern ein 
Führungsinstrument. Die Anwendung soll nicht operative Verantwortung ersetzen und keine 
automatisierten Entscheidungen treffen. Sie soll sichtbar machen, verdichten und frühzeitig 
Orientierung geben. Die Entscheidung bleibt beim Menschen. 

Gerade in sensiblen Feldern wie der Pflege darf Digitalisierung nicht bedeuten, Verantwortung an ein 
System abzugeben. Digitalisierung sollte dazu beitragen, dass Führungspersonen besser sehen, früher 
verstehen und bewusster entscheiden können. 

4. KI als Entwicklungshelfer - nicht als Bestandteil der Anwendung 
CareFlow wurde mit KI-Unterstützung entwickelt. Das ist ein wichtiger Teil der Entstehungsgeschichte. 
Künstliche Intelligenz half dabei, Ideen zu strukturieren, technische Vorschläge zu formulieren, Code 
zu erzeugen, Tests zu schreiben, Fehler zu analysieren und Entwicklungsschritte zu beschleunigen. 

Wichtig ist jedoch die klare Unterscheidung: CareFlow ist in seiner aktuellen Anwendung kein KI-Tool. 
Die Anwendung trifft keine KI-basierten Entscheidungen, erzeugt keine automatischen Empfehlungen 
durch ein Sprachmodell und ersetzt keine menschliche Führungsverantwortung. KI wurde im 
Entwicklungsprozess als Werkzeug genutzt - nicht als operative Entscheidungsinstanz innerhalb von 
CareFlow. 

CareFlow arbeitet nicht als intelligenter Assistent, der selbstständig entscheidet, was zu tun ist. Die 
Anwendung verdichtet vorhandene Planungs-, Besetzungs-, Qualifikations- und 
Abweichungsinformationen zu einer führungsrelevanten Sicht. Sie macht nachvollziehbar sichtbar, ob 
eine Personallage stabil, angespannt oder kritisch erscheint. 

Damit unterscheidet sich CareFlow bewusst von Anwendungen, die sich primär als KI-Systeme 
positionieren. Der Anspruch liegt nicht darin, Führung durch künstliche Intelligenz zu ersetzen. Der 
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Anspruch liegt darin, Führungspersonen eine bessere, ruhigere und frühere Orientierung zu 
ermöglichen. 

KI war also nicht der Ursprung des Produkts. Der Ursprung lag im fachlichen Problemverständnis. Eine 
KI kann Code erzeugen, aber sie weiss nicht von sich aus, welche Spannungen in einem Alters- und 
Pflegeheim entscheidend sind. Sie kennt nicht automatisch die Belastung einer Pflegedienstleitung, 
die Dynamik kurzfristiger Personalausfälle oder die Bedeutung von Qualifikationsanforderungen. 

Dafür braucht es Feldkenntnis, organisationsentwicklerische Erfahrung, betriebswirtschaftliches 
Denken und epistemische Urteilskraft. KI kann diese Kompetenzen unterstützen, aber nicht ersetzen. 
Sie war bei CareFlow ein Verstärker - nicht die Quelle der fachlichen Richtung. 

5. Warum die Entwicklung schrittweise erfolgen musste 
CareFlow wurde nicht als fertige Idee geboren. Es entstand schrittweise. Zuerst stand die fachliche 
Klärung: Was ist das eigentliche Problem? Danach folgte die konzeptionelle Abgrenzung: Was soll 
CareFlow leisten - und was ausdrücklich nicht? Erst danach begann die technische Entwicklung. 

In der Entwicklung wurden grundlegende Bausteine unterschieden: Mitarbeitende, Qualifikationen, 
Funktionen, Schichten, Absenzen, Verfügbarkeiten, Referenzplanung, operative Planung, rollierende 
Sicht und Führungsansicht. Diese Elemente wurden nicht willkürlich gesammelt, sondern aus der 
Frage heraus entwickelt, welche Informationen für eine Leitungsperson tatsächlich 
entscheidungsrelevant sind. 

Ein Beispiel ist die Unterscheidung zwischen Qualifikation und Funktion. Eine Person kann eine 
bestimmte Grundqualifikation haben, übernimmt aber an einem konkreten Tag eine bestimmte 
operative Funktion. Für die Führung reicht es nicht zu wissen, dass jemand da ist. Entscheidend ist, ob 
die erforderliche Funktion und Qualifikation in der konkreten Lage sinnvoll abgedeckt sind. 

Ein weiteres Beispiel ist die Unterscheidung zwischen Referenzplan und rollierender Realität. Ein 
Monatsplan kann formal bestehen, aber die tatsächliche Lage verändert sich laufend. Absenzen, 
Wünsche, kurzfristige Anpassungen und operative Notwendigkeiten verändern den Charakter eines 
Tages. Führung braucht deshalb nicht nur den Plan, sondern eine laufend aktualisierte Sicht auf die 
entstehende Personallage. 

Aus solchen Unterscheidungen entstand die Architektur von CareFlow: nicht als technische Spielerei, 
sondern als Übersetzung organisationaler Realität in eine digitale Form. 

6. Vom Problemverständnis zur Führungsoberfläche 
Der sichtbare Teil einer Software ist die Oberfläche. Doch die Qualität einer Anwendung entscheidet 
sich oft darunter: in den Annahmen, Kategorien und Unterscheidungen, die ihr zugrunde liegen. 

Bei CareFlow ist die Oberfläche bewusst ruhig gehalten. Sie soll nicht beeindrucken, sondern 
orientieren. Sie soll nicht möglichst viele Daten zeigen, sondern relevante Lagebilder ermöglichen. Im 
Zentrum steht die einfache, aber wichtige Frage: Wie ist die Personallage? 

Die Antwort wird bewusst verständlich gehalten: stabil, angespannt oder kritisch. Diese Begriffe wirken 
einfach, beruhen aber auf einer strukturierten Interpretation von Planungs-, Besetzungs-, 
Qualifikations- und Abweichungsinformationen. 

CareFlow will dabei nicht alarmistisch sein. Nicht jede Abweichung ist kritisch. Nicht jede Lücke 
bedeutet sofort Gefahr. Nicht jede Anfrage verändert die Personallage. Deshalb braucht es eine 
sorgfältige Unterscheidung zwischen Hinweis, Spannung und kritischer Lage. 
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Auch das ist epistemisches Denken: nicht nur Daten anzeigen, sondern Bedeutung verantwortungsvoll 
einordnen. 

7. Warum das für Pilotbetriebe wichtig ist 
Für Pilotbetriebe ist dieser Hintergrund entscheidend. Sie sollen nicht einfach eine fertige Software 
testen. Sie wirken an der Weiterentwicklung eines Instruments mit, das aus ihrem realen 
Führungsalltag heraus Sinn gewinnen muss. 

CareFlow befindet sich bewusst in einer frühen, praxisnahen Entwicklungsphase. Die Anwendung soll 
nicht am grünen Tisch perfektioniert werden. Sie soll gemeinsam mit Betrieben geprüft werden, die den 
Alltag von Alters- und Pflegeheimen kennen. 

Dabei geht es nicht nur um technische Rückmeldungen. Es geht um fachliche Fragen: Welche 
Informationen sind wirklich hilfreich? Welche Darstellung ist verständlich? Wann ist eine Lage 
tatsächlich kritisch? Welche Hinweise sind nützlich - und welche erzeugen nur Unruhe? Wie kann 
CareFlow bestehende Systeme ergänzen, ohne zusätzliche Belastung zu schaffen? 

Pilotbetriebe sind deshalb nicht bloss Testnutzer. Sie sind fachliche Resonanzpartner. Sie helfen mit, 
die Anwendung an der Realität zu prüfen, damit CareFlow nicht nur technisch funktioniert, sondern im 
Führungsalltag anschlussfähig, verständlich und nützlich ist. 

8. Schluss: Digitale Lösungen brauchen epistemische 
Verantwortung 
Der aktuelle Hype um KI-gestützte Softwareentwicklung zeigt, wie leicht es geworden ist, digitale 
Anwendungen zu erzeugen. Das ist eine grosse Chance. Aber es macht eine andere Frage umso 
wichtiger: Verstehen wir eigentlich, was wir bauen? 

CareFlow ist aus der Überzeugung entstanden, dass tragfähige digitale Lösungen nicht beim Code 
beginnen. Sie beginnen beim genauen Hinsehen, beim Verstehen des Feldes, beim Unterscheiden 
relevanter Logiken und beim Respekt vor der Organisation, für die eine Anwendung gedacht ist. 

In diesem Sinn ist CareFlow nicht einfach ein Softwareprojekt. Es ist ein angewandtes Beispiel 
epistemischen Denkens in der Organisationsentwicklung. 

Der Prompt kann Code erzeugen. Aber das Produkt entsteht erst dort, wo Erfahrung, Fachwissen, 
Urteilskraft und Verantwortung zusammenkommen. 

Nicht der Prompt baut das Produkt. Sondern das Problemverständnis. 


